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IN WORT UND BILD

fafjte fiisbetb igroet ©ntfdjlüffe; an ben einen ïniipfte fie
feinen Slan unb feine fefte Sorftellung; fie muffte nur,
baff f.ie fein einfames Brrübiabr rnel)r erleben roollte. Den
anbern mact)te fie balb sur Dat: fie oerfafete beimtidj einen

Sr'ief an ihren Sruber ©briftian, in beut fie ibn um
Öilfe bat.

„Steher ©rofjer," fing fie an, „biesmal fd^reibe id) Dir,
ohne bafe irgenb jemanb baoon roeijj. 3d) tue es audj nur
beimfidj, roeil id) in grober 9fot bin. ÏBas mir feblt,
fann id) Dir am eljeften fagen; benn Du baft ja audj in
©rafened Summer gehabt, obroobl bie ©Itern alles für
uns tun, unb Du baft in ber jjrembe ojel ©rfabrung ge=

fammelt, besbalb rofrb Didj bas, roas idj Dir fdjreibe, nidft
fo oerrounbern unb erfdjreden to:ie bie ©Itern, roenn idj es

ibnen fagen roollte. Du roeijjt audj, roas fidj unter ©udj
SRännern fdjidf, unb fannft mir fagen, ob bie £ilfe, um
bie idj Didj bitte, meine roenige Hoffnung erft reibt unb

oollftänbig gerftören fönnte. ©ntfdjulbige alfo, roenn idj
gleidj baoon anfange. Sfber idj f i n b e feinen Anfang,
lieber ffirober; es brebt fidj mir alles im 5fopf, roenn id>

baoon fcbreiben foil. 3dj mub es gerabe berausfagen: idj
babe jemanb lieb, fdjon fett ben gemeinfamen Dangftunben;
es ift ber Sohn bes Slpotbefers gum SBibber, ben Du
oon ber Sdjule ber fennt. ©r ift jebt Doftor unb £ebrer
am ©pmnafium in 91. 3dj babe oiel an ibn gebadjt; benn

id) burfte merfen, bafe audj er midj gern batte. Sib er nun,
feit balb groei 3abren, ift er gang oeränbert gegen midj.
©r erfdjridt jebt, roenn er nfidj in ben Serien antrifft; er

oermeibet, mit mir gu fpredjen, unb roenn es bodj gefdjiebt,
fo rebet er roie mit einer gremben. Slber idj babe ibn
immer glefdj lieb ober nodj lieber als früher, unb idj halte
es nicht mehr aus. Diefer Frühling roar fdjredlidj.

> 3d) febe feinen Sfugen an, bab er midj nidjt gang oer=|

geffen bat; aber idj roéife nicht, roas es bebeutet, bab er

fo gang anbers gegen mich ift. Diefe llngeroibbeit madjt
mid) gang oerroirrt. 3d) habe fo lange feine einige ruhige
Stunbe mehr gehabt, bab id) faft ben Serftanb oerliere.

3d) habe hier ja auch nidjts gu tun, als roas ich feit Sohren
tue; unb alles, roas ich febe unb höre, erinnert mich an

ihn. Die Saftei, ber Strom, ber 9ftarftplab — adj, bas

mub id) Dir alles einmal ergäblen.

3dj merfe, bab id) Dir nur bas allerroenigfte oon bem

fdjreiben fann, roas ich Dir fagen mödjfe. Slber nidjt roabr,

Du roeibt genug, um etroas für mich tun gu fönnen? 3dj
bitte Did) aber, fdjreibe ihm nur bann (ober fpridj nur
bann mit ihm), roenn Du glaubft, bab « nidjt etroas

Schlimmes oon mir benfen roirb, roeil icb es Dir fcbrieb

Sich, ©briftel, roenn Du mit ihm reben fönnteftü Slber
id)> babe auch eine furchtbare Slngft baoor. ©ins mubt Du
mir oerfpredjen: oertröfte mich nicht mit anbeten! Denn
bas fann id) nidjt hören. 3dj fenne ja bie Sfnbern hier,
bie ins SBirtsbaus laufen unb immer oom ©elb fpredjen.
Stud) ©oas SJtann ift fo. Slber „er" ift gang anbers; er

fpricbt oon Dingen, bie mir roobltun unb benen idj roodjem
lang nadjbenfen fann, oon feiner Slrbeit, oon bcrrfidjen
Südjern, oon ber fdjönen Sanbfdjaft unb oon bem, roas
er über bies unb jenes benft.

3d) mub enblidj aufhören. 3dj lefe ben Srief nicht
mehr öurd), fonft gebt auch biefer nicht ab. Sllfo entfdjulbige,
roenn ich etroas guoiel gefagt habe! 3dj fd)aue notb einmal
Dein liebes Silb an, bas Du mir gu SBeibnadjten gefdjidt
baft, unb idj meine, es fagt mir, idj bürfe Dir bies alles
anoertrauen.

Schreibe mir balb, balb!
Deine traurige Disl."

(gortfebung folgt.)

Was bebeutet bas Bauernhaus für unfere Baukunft?
Don Dr. ing. fjans Schwab, Brchitekt, Bafel.

„Säurifdj" roar unb ift oielfadj beute noch eine Se=
3ei(bnung für gefcbmadlos unb plump. Der Stäbter fab
3eitroeife mit ©eringfdjäbung, ja mit Seradjtung auf ben
Sauern unb beffen Sitten unb ©ebräudje herab.
Unb biefe ©eringfdjäbung begog fid) nicht nur
auf äußerliche ßebensgeroobnbeiten; im Hausbau
befonbers tourbe alles oermieben, roas länblidjen
Slnflang hatte, ©in 5aus muhte einen marfanten
Stil haben (am Iiebften gotifd), romanifdj ober
9lenaiffance) unb fo rourben fölonumentalformen
gang unangebracht auf fleine Slnlagen unb Ser=
bältniffe übertragen.

Die äHifjadjtung ber länblicben htultur roar
feine oorübergebenbe ©rfdjeinung, fonbcrn eine
Solgerung ber jeroeiligen Stunftanfd)auungen. Sis
gur ©mpire=3eit befaßten fid) bie Dbeoretifer über=
roiegenb mit antifen unb italienifcben Sdjöpfun»
gen unter Slusfcbluß ber einbeimifcben länblidjen
Saufunft, bie nadj ihrer Slnfidjt feine ifunft roar.
3n Deutfdjlanb befonbers eiferten bie Senaiffance»
Sdjriftfteller gegen bie bäurifdjen Sormen. Sie
oermodjten jebod) beren Slnroenbung nidjt oöllig
ausgufdjließen. ©s fanb oielmebr gu jener 3eit
allgemein im SOfonumentalbau eine Serfcbmelgung
einbeimifiber mit antifen Sorm en ftatt, aus ber
in ben oerfdjiebenen Sänbern bie entfpredjenben

9îenaiffance=StiIarten beroorgingen. Das Sauernbaus roar in=
folge ber ihm guteil roerbenben ©eringfdjcifeung ben oerfdjie=
benen Stilroanblungen roenig unterroorfen; es bat fid) oielmebr

fllemanniscpes Baus. Strobbaus in îRdenried bei Büren.
Jlufnabme oon R. minder, Biel.

IN î0KD UNO KILO

faßte Lisbeth zwei Entschlüsse: an den einen knüpfte sie

keinen Plan und keine feste Vorstellung: sie wußte nur,
daß sie kein einsames Frühjahr mehr erleben wollte. Den
andern machte sie bald zur Tat: sie verfaßte heimlich einen

Brief an ihren Bruder Christian, in dem sie ihn um
Hilfe bat.

„Lieber Großer." fing sie an, „diesmal schreibe ich Dir,
ohne daß irgend jemand davon weiß. Ich tue es auch nur
heimfich, weil ich in großer Not bin. Was mir fehlt,
kann ich Dir am ehesten sagen: denn Du hast ja auch in
Erafeneck Kummer gehabt, obwohl die Eltern alles für
uns tun, und Du hast in der Fremde viel Erfahrung ge-
sammelt, deshalb wird Dich das, was ich Dir schreibe, nicht
so verwundern und erschrecken wie die Eltern, wenn ich es

ihnen sagen wollte. Du weißt auch, was sich unter Euch

Männern schickt, und kannst mir sagen, ob die Hilfe, um
die ich Dich bitte, meine wenige Hoffnung erst recht und

vollständig gerstören könnte. Entschuldige also, wenn ich

gleich davon anfange. Aber ich finde keinen Anfang,
lieber Großer: es dreht sich mir alles im Kopf, wenn ich

davon schreiben soll. Ich muß es gerade heraussagen: ich

habe jemand lieb, schon seit den gemeinsamen Tanzstunden:

es ist der Sohn des Apothekers zum Widder, den Du
von der Schule her kennt. Er ist jetzt Doktor und Lehrer
am Gymnasium in N. Ich habe viel an ihn gedacht: denn

ich durfte merken, daß auch er mich gern hatte. Aber nun,
seit bald zwei Jahren, ist er ganz verändert gegen mich.

Er erschrickt jetzt, wenn er nfich in den Ferien antrifft: er

vermeidet, mit mir zu sprechen, und wenn es doch geschieht,
so redet er wie mit einer Fremden. Aber ich habe ihn
immer glefch lieb oder noch lieber als früher, und ich halte
es nicht mehr aus. Dieser Frühling war schrecklich.

> Ich sehe seinen Augen an, daß er mich nicht ganz ver-H

gessen hat: aber ich weiß nicht, was es bedeutet, daß er

so ganz anders gegen mich ist. Diese Ungewißheit macht

mich ganz verwirrt. Ich habe so lange keine einzige ruhige
Stunde mehr gehabt, daß ich fast den Verstand verliere.

Ich habe hier ja auch nichts zu tun, als was ich seit Jahren
tue: und alles, was ich sehe und höre, erinnert mich an

ihn. Die Bastei, der Strom, der Marktplatz — ach, das

muß ich Dir alles einmal erzählen.

Ich merke, daß ich Dir nur das allerwenigste von dem

schreiben kann, was ich Dir sagen möchte. Aber nicht wahr,
Du weißt genug, um etwas für mich tun zu können? Ich
bitte Dich aber, schreibe ihm nur dann (oder sprich nur
dann mit ihm), wenn Du glaubst, daß er nicht etwas

Schlimmes von mir denken wird, weil ich es Dir schrieb!

Ach, Christel, wenn Du mit ihm reden könntest!! Aber
ich habe auch eine furchtbare Angst davor. Eins mußt Du
mir versprechen: vertröste mich nicht mit anderen! Denn
das kann ich nicht hören. Ich kenne ja die Andern hier,
die ins Wirtshaus laufen und immer vom Geld sprechen.

Auch Evas Mann ist so. Aber „er" ist ganz anders: er
sprich! von Dingen, die mir wohltun und denen ich wochen-

lang nachdenken kann, von seiner Arbeit, von herrlichen
Büchern, von der schönen Landschaft und von dem, was
er über dies und jenes denkt.

Ich muß endlich aufhören. Ich lese den Brief nicht
mehr durch, sonst geht auch dieser nicht ab. Also entschuldige,

wenn ich etwas zuviel gesagt habe! Ich schaue noch einmal
Dein liebes Bild an, das Du mir zu Weihnachten geschickt

hast, und ich meine, es sagt mir, ich dürfe Dir dies alles
anvertrauen.

Schreibe mir bald, bald!
Deine traurige Lisl."

(Fortsetzung folgt.)

was bedeutet das Lauernhaus für unsere Laukunst?
von vr. ing. Hans 5chwsb, Lrchitekt, Lasel.

„Bäurisch" war und ist vielfach heute noch eine Be-
Zeichnung für geschmacklos und plump. Der Städter sah
zeitweise mit Geringschätzung, ja mit Verachtung auf den
Bauern und dessen Sitten und Gebräuche herab.
Und diese Geringschätzung bezog sich nicht nur
auf äußerliche Lebensgewohnheiten: im Hausbau
besonders wurde alles vermieden, was ländlichen
Anklang hatte. Ein Haus mußte einen markanten
Stil haben (am liebsten gotisch, romanisch oder
Renaissance) und so wurden Monumentalformen
ganz unangebracht auf kleine Anlagen und Ver-
Hältnisse übertragen.

Die Mißachtung der ländlichen Kultur war
keine vorübergehende Erscheinung, sondern eine
Folgerung der jeweiligen Kunstanschauungen. Bis
zur Empire-Zeit befaßten sich die Theoretiker über-
wiegend mit antiken und italienischen Schöpfun-
gen unter Ausschluß der einheimischen ländlichen
Baukunst, die nach ihrer Ansicht keine Kunst war.
In Deutschland besonders eiferten die Renaissance-
Schriftsteller gegen die bäurischen Formen. Sie
vermochten jedoch deren Anwendung nicht völlig
auszuschließen. Es fand vielmehr zu jener Zeit
allgemein im Monumentalbau eine Verschmelzung
einheimischer mit antiken Formen statt, aus der
in den verschiedenen Ländern die entsprechenden

Renaissance-Stilarten hervorgingen. Das Bauernhaus war in-
folge der ihm zuteil werdenden Geringschätzung den verschie-
denen Stilwandlungen wenig unterworfen: es hat sich vielmehr

Alemannische; kau». Strohhaus in Meienrieü bei küren.
Ausnahme von k. Mìnà, kiel.
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Sränkisdtes Baus. Sacbinerkbau in ttetstal, Kanton 61;

Aufnahme oon Schobinger & Sandheer, St. 6allen.

einer unabhängigen, ïonftanten 2BeiterenttoicHung, bie ben
Ioïalen Sebürfniffen entfpradj, erfreut. SBobl haben es Die

jetoeiligen Runftperioben nidjt gang unberührt gelaffen; es
bat in befdjeibenem Stahe Suhen baraus gegogen. Dbne
bas Drganifdje, Snbioibueïïe im Stufbau aufgugeben, bat
bie Iänblidje ftunft oerftanben, 3ter= unb ©ebraucbsformen
gtoedentfpredjenb angutoenben unb gu oerarbeiten. (Es fei

hier nur an bie mittelalterlichen jffadjroertb auten Deutfdj»
lanbs, grantreidjs unb ©nglanbs btnfidjtlich ber fchönen

Stusbilbung ber ijolgformen erinnert; an bie ftiloollen Däfe»

lungen ber Sauernftuben, an bie (Erler, tuelcbe manch altes
Sdjtoeiger», Diroler» unb Sauernbaus fo reigooll beleben,

an bie Sertoenbungsari ber SRanfarbe.
Das 19. Sabrbunbert, bas 3abrf;unbert bes Sertebrs

unb ber Dedjnit, führte auf bautünftlerifdjem ©ebiete gu
einem jähen Slbbrudj aller trabitionellen Ueberlieferungen.
So hoch jene Seit in begug auf tedjnifdje (Erfinbungen ftanb,
fo tief ftanb fie in bautünftlerifcher êinficht. Das Xtnftate
ber bamaligen îtnfdjauungen betoeift ber Umftanb, bah in
ber turgen Srrift oon 1830 bis in bie 80er Sabre nachein»
anber alle möglichen Stilarten an ber Stöbe roaren.

Stud; bie in ihrem ©ntroidlungsgang bisher ungeftörte
länblidje Sautunft blieb in biefer 33t ber ©ntgleifung oor

ungefunben fremben ©inflüffen leiber nicht
oerfchont. Die befferen Serïebrsttyj glich»
leiten brachten ben Sauern in regere unb
engere Serübrung mit bent Stabler; er
toollte nun nicht mehr ber oerachtete Sauer
fein unb fudjte fein Seil im ftäbtifdjen
Schliff- Die ffolge mar, bah ber Sauer
felbft anfing, feine Sebaufung gu mihadjten
unb an Stelle feines alten gebiegenen
Saufes Sauten mit mihoerftanbenen ftäbti»
fdjen formen aufgufübren, bie beute noch'

unfere fianbfdjaft oerfdjanbeln.
Die Seattion tonnte nicht ausbleiben.

Die erften Stimmen, bie fidj gegen biefe
©efdjmadsoertoirrungen erhoben, tarnen oon
(Englanb. fRustin forberte im allgemeinen
bie Südtebr gur Statur, gur Satürlichfeit,
toäbrenb SBitliam Storris bereits eine Se»
form bes Sau» unb Äunftbanbroerts oer»
langte, bas burdj bie mafdjtnell bergeftellte
Starïttoare befonbers gelitten hatte. Durch
bie fionboner ©eroerbe»StusftelIungen tour»
ben bie Storris'fdjen Stnfchauungen in
toeifen Greifen betannt unb geioürbigt unb
toarb bie oon bort ausgebenbe Setoegung
bahnbredjenb.

Das Serlangen unb Suchen nach: ein»
beimifdjen, bem 3toede bes ilörpers ent»

fprechenben fdjlidjten unb natürlichen formen an Stelle
bes bamats gebräuchlichen, beforatio überlabenen 3ierats,
führte auf ardjiteïtonifcbem ©ebiete umoillfürlich auf bas
fdjlichte alte Sauernbaus gurüd, unb beffen ifunfttoert tourbe
fogufagen neu entbedt.

Sun galt es, bie immer mehr oetfdjtoinbenben, guten
länblidjen Sauroerte gu erhalten unb burch Sufnabmen ber
Sadjtoelt gu fiebern. Durdj Semübung ber Ingenieur» unb
3trchitettenoereine tourbe in Deutfchlanb, Defterreich=ltngarn
unb in ber Sdjtoeig bas oorbanbene Staterial gefammelt
unb oeröffentlidjt. 3n ber Sdjtoeig tourbe befonbers eifrig
gearbeitet, fo bah toir beute über eine umfangreiche Literatur
auf biefem ©ebiete oerfügen, ©labbadjs tlaffifdjes SSert
über ben Sdjtoeiger Solgftil ift burch manche Slrbeit oon
Sebeutung ergängt toorben. Unter anberem fei Snbeihers
„Slltfcbtoeigerifche Sautunft" ertoäbnt, eine Sammlung
fdjöner Sauern» unb Sürgerbäufer, in tünftlerifdjer ffeber»
manier bargeftellt. Gilbert Stumpf braute einen Sanb
„Sernifdje Speicher", toeldjer geigt, mit toeldjer Siebe ber
Sauer auch Sebenanlagen ausbildete; jebes Detail, bis
gu ben Sausinfchriften, ift djaratteriftifd) unb in ber Se»
banblung muftergültig. içjungiïer ftubierte bie ©nttoidlung

Berner Baus mit abgemalmten DacD. „Zum Birsd)" in Interlaken.
Aufnahme oon Srau Dr. £. Stumm, Bafel.

Alter Gasthof in Küssnacbt am Vierwaidstättersee. mit Giebel aus-
bildung nach bäuerlicher Bauart. Aufnahme non Architekt Krebs, Cuzern.
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Sränkisches kaus. ßachwerkbau in Netstai, Kanton Kb
Aufnahme von Lchoblnger L- ZanUheer, Lt. Sallev.

einer unabhängigen, konstanten Weiterentwicklung, die den
lokalen Bedürfnissen entsprach, erfreut. Wohl haben es die
jeweiligen Kunstperioden nicht ganz unberührt gelassen,- es
hat in bescheidenem Maße Nutzen daraus gezogen. Ohne
das Organische, Individuelle im Aufbau aufzugeben, hat
die ländliche Kunst verstanden, Zier- und Gebrauchsformen
zweckentsprechend anzuwenden und zu verarbeiten. Es sei

hier nur an die mittelalterlichen Fachwerkbauten Deutsch-

lands, Frankreichs und Englands hinsichtlich der schönen

Ausbildung der Holzformen erinnert: an die stilvollen Täfe-
lungen der Bauernstuben, an die Erker, welche manch altes
Schweizer-, Tiroler- und Bauernhaus so reizvoll beleben,

an die Verwendungsart der Mansarde.
Das 19. Jahrhundert, das Jahrhundert des Verkehrs

und der Technik, führte auf baukünstlerischem Gebiete zu
einem jähen Abbruch aller traditionellen Ueberlieferungen.
So hoch jene Zeit in bezug auf technische Erfindungen stand,
so tief stand sie in baukünstlerischer Hinsicht. Das Unstäte
der damaligen Anschauungen beweist der Umstand, daß in
der kurzen Frist von 1339 bis in die 39er Jahre nachein-
ander alle möglichen Stilarten an der Mode waren.

Auch die in ihrem Entwicklungsgang bisher ungestörte
ländliche Baukunst blieb in dieser Zeit der Entgleisung vor

ungesunden fremden Einflüssen leider nicht
verschont. Die besseren Verkehrsn^öglich-
leiten brachten den Bauern in regere und
engere Berührung mit dem Städter: er
wollte nun nicht mehr der verachtete Bauer
sein und suchte sein Heil im städtischen
Schliff. Die Folge war. daß der Bauer
selbst anfing, seine Behausung zu mißachten
und an Stelle seines alten gediegenen
Hauses Bauten mit mißverstandenen städti-
scheu Formen aufzuführen, die heute noch
unsere Landschaft verschandeln.

Die Reaktion konnte nicht ausbleiben.
Die ersten Stimmen, die sich gegen diese
Geschmacksverwirrungen erhoben, kamen von
England. Ruskin forderte im allgemeinen
die Rückkehr zur Natur, zur Natürlichkeit,
während William Morris bereits eine Re-
form des Bau- und Kunsthandwerks ver-
langte, das durch die maschinell hergestellte
Marktware besonders gelitten hatte. Durch
die Londoner Gewerbe-Ausstellungen wur-
den die Morris'schen Anschauungen in
weiten Kreisen bekannt und gewürdigt und
ward die von dort ausgehende Bewegung
bahnbrechend.

Das Verlangen und Suchen nach ein-
heimischen, dem Zwecke des Körpers ent-

sprechenden schlichten und natürlichen Formen an Stelle
des damals gebräuchlichen, dekorativ überladenen Zierats,
führte aus architektonischem Gebiete unwillkürlich auf das
schlichte alte Bauernhaus zurück, und dessen Kunstwert wurde
sozusagen neu entdeckt.

Nun galt es, die immer mehr verschwindenden, guten
ländlichen Bauwerke zu erhalten und durch Aufnahmen der
Nachwelt zu sichern. Durch Bemühung der Ingenieur- und
Architektenvereine wurde in Deutschland, Oesterreich-Ungarn
und in der Schweiz das vorhandene Material gesammelt
und veröffentlicht. In der Schweiz wurde besonders eifrig
gearbeitet, so daß wir heute über eine umfangreiche Literatur
auf diesem Gebiete verfügen. Gladbachs klassisches Werk
über den Schweizer Holzstil ist durch manche Arbeit von
Bedeutung ergänzt worden. Unter anderem sei Anheißers
„Altschweizerische Baukunst" erwähnt, eine Sammlung
schöner Bauern- und Bürgerhäuser, in künstlerischer Feder-
manier dargestellt. Albert Stumpf brachte einen Band
„Bernische Speicher", welcher zeigt, mit welcher Liebe der
Bauer auch Nebenanlagen ausbildete: jedes Detail, bis
zu den Hausinschriften, ist charakteristisch und in der Be-
Handlung mustergültig. Hunziker studierte die Entwicklung

kerner ksus mit sbgeuisimten dach. „Zum Kirsch" in lnteriaken.
Ausnahme von Zrsu vr. L. Liumm, kssel.

Aliter Sastdot in küssnscht am Viermalclststtersee. Mit Siebel aus»
bilàung nach bäuerlicher kausrt. Ausnahme von Architekt krebs, Luzern.



IN WORT UND BILD 293

fllpenDaus. Jlrdiiserftaus in Scftaranc*. Strassenbild aus Zotingen.

bes Sdjroeiger Sauernbaufes Dort einem

neuen, ,00m fprad)roiffenf<baftlid)en Staub»
punïte aus.

33an! biefen Stubien unb umfangreichen
2Ber!en ift man beute in ber Sage, einen
Ueberbli! über bie Sebeutung bes Säuern»
baufes für unfere Sauïunft gu geroinnen.
Itnb boppelt roertüoll finb biefe Sauten:
bem ftulturbiftorifer geben fie 2tuffd)Iufe
über bie oerfcbiebenen Susgangsformen
unserer SSobnftätten; bem 9Ird)ite!ten bienen
fie als ©runblage 31t einer gefunben, mober»
nen Sauroeife, bat botb bie fortlaufende
©ntroiälung bes Sauernbaufes bis 311m

Sürgerbaufe bobenftänbige formen gegei»

tigt, bie für bie ©eftaltung einer beimifdfen,
echt nationalen Sauïunft unumgänglich finb.

93ort biefen beiben ©efid)tspun!ten aus»
gebenb, rourbe namentlich in Deutfdflanb
bie bem Sauernbaufe gebührende Sebeu»
tung ertannt. Unb beute, roo infolge bes
Krieges auf allen ©ebieten nationale ©inig»
feit angeftrebt roirb, roeife man ben 9Ius» Walde

gangspuntt ber embeimifcben Sauïunft, bas
Sauernbaus, mehr als je gu roürbigen. Den S od) fänden
rourben längft ßebrftüble für ben Unterriebt lärtblicf)er Sau»
ïunft angegliedert; auch bie Saugeroerïfd)uïen (namentlich
diejenigen non SBeimar unb Seuïôln) befdjränfen ficf> niebt
mebr darauf, SttIfaffaben=SorIagen topieren 31t laffen. Die
Schüler roerben mit ben oerfcbiebenen einbeimifd)eu Sauern»
baustppen oertraut gemacht unb gelehrt, in welcher ÎBeife
biefe bei Seuanlagen gu oerroerten finb.

3n ber Schweig, im ßanbe ber ïlaffifdjen Sohibauïunft,
in bent fid) mehrere Staffen mit ben ihnen eigenen Sau»
tppen treffen, finb bie Sduernbaustgpen befonbers mannig»
faltig unb fd}ön. Son biefen ïann bas Slpenbaus als
überwiegend fd)roeigerifd)i begeiebnet roerben. Die übrigen
finb Slusläufer, Sauarten, bie ben oerfebiebenften Söller»
flammen angeboren. So ift auf Schro eiger g eb iet, 00m ©e=

fidjtspunlte ber Dad)formen ausgebenb, ein Slpenbaus, ein
alemannifd)es, ein fränlifdjes unb ein teltoromanifcbes Saus
gu unterfebeiben. So rote Sôlïermifd)ungen oft befonbers
gefunbe Saffen beroorbringen, fo bat auch bie Serfcbmelgung
biefer Sauptgruppen untereinander befonbers fd)öne Saus»
gaftungen gegeitigt. ©in Seifpiel bierfür ift bas Serner»

im Kanton St. Sailen. Dorfbild aus dem ôebiet des ill penbaufes.

bou§ (fiebe Sbbilbung Seite 292 linïs unten), eine Ser»
binbung beg alemannifd)en mit bem Slpenbaufe, foroie bas
Sppengellerbaus, bas eine Stifdjung bes fränlifdjen unb
bes Stlpenbaufes barftellt. (Siebe Sbbilbung Seite 292
linïs oben unb Seite 293 rechts oben.)

3btem Urfprunge genta?) bürfen barum biefe Säufer»
gattungen nicht oon einem ausfcbliefrlid) nationalen ©e=

fid)tspun!te aus betrautet roerben; ihre ïonftruïtioe ©igen»
art ift gum Teil au&erbalb ber Sdjroeigergrenge, im jeroei»
ligen Urfprungslanbe .311 fueben unb 3U ftubieren. Durch'
Snpaffung an ©elänbe unb iUima haben biefe Säufer aber
neben ihrem Stammcscbaratter ein ausbrücilid) jdjroeigeri»
fd>es ©epräge angenommen. Diefe intereffante Doppelfeitig»
feit bes fcbroeigeriftben Sauernbaufes bietet Stoff 3U aus»
giebigen gorfeburtgen.

Drobbem bas Sauernbaus in ber Schweig im Sergleid)
gu andern Sänbern auf einer böbern ©ntroicEIungsftufe ftebt,
roirb bas Stubium über beffen praltifdfe Serroertung in
ber_ modernen Saulunft, mit bem man fid) in Deutfd)Ianb
fo intenfio befafct, hier oernad)Iäffigt. Satte nicht bie Se»
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Alpendiius. /lraiiservaus in SAaranr-. Srrassenbiia aus Solingen.

des Schweizer Bauernhauses von einem

neuen, .vom sprachwissenschaftlichen Stand-
punkte aus.

Dank diesen Studien und umfangreichen
Werken ist man heute in der Lage, einen
Ueberblik über die Bedeutung des Bauern-
Hauses für unsere Baukunst zu gewinnen.
Und doppelt wertvoll sind diese Bauten:
dem Kulturhistoriker geben sie Aufschluß
über die verschiedenen Ausgangsformen
unserer Wohnstätten,- dem Architekten dienen
sie als Grundlage zu einer gesunden, moder-
nen Bauweise, hat doch die fortlaufende
Entwicklung des Bauernhauses bis zum
Bürgerhause bodenständige Formen gezei-
tigt, die für die Gestaltung einer heimischen,
echt nationalen Baukunst unumgänglich sind.

Von diesen beiden Gesichtspunkten aus-
gehend, wurde namentlich in Deutschland
die dem Bauernhause gebührende Bedeu-
tung erkannt. Und heute, wo infolge des
Krieges auf allen Gebieten nationale Einig-
keit angestrebt wird, weiß man den Aus- vvsiue

gangspunkt der einheimischen Baukunst, das
Bauernhaus, mehr als je zu würdigen. Den Hochschulen
wurden längst Lehrstühle für den Unterricht ländlicher Bau-
kunst angegliedert: auch die Baugewerkschulen (namentlich
diejenigen von Weimar und Neuköln) beschränken sich nicht
mehr darauf, Stilfassaden-Vorlagen kopieren zu lassen. Die
Schüler werden mit den verschiedenen einheimischen Bauern-
haustypen vertraut gemacht und gelehrt, in welcher Weise
diese bei Neuanlagen zu verwerten sind.

In der Schweiz, im Lande der klassischen Holzbaukunst,
in dem sich mehrere Rassen mit den ihnen eigenen Bau-
typen treffen, sind die Bäuernhaustypen besonders mannig-
faltig und schön. Von diesen kann das Alpenhaus als
überwiegend schweizerisch! bezeichnet werden. Die übrigen
sind Ausläufer, Bauarten, die den verschiedensten Völker-
stammen angehören. So ist auf Schweizergebiet, vom Ge-
sichtspunkte der Dachformen ausgehend, ein Alpenhaus, ein
alemannisches, ein fränkisches und ein keltoromanisches Haus
zu unterscheiden. So wie Völkermischungen oft besonders
gesunde Rassen hervorbringen, so hat auch die Verschmelzung
dieser Hauptgruppen untereinander besonders schöne Haus-
gattungen gezeitigt. Ein Beispiel hierfür ist das Berner-

im Usnlon Ll. KsIIen. vorsbUâ aus ciem gebiet àes Zipenbauses.

Haus (siehe Abbildung Seite 292 links unten), eine Ver-
bindung des alemannischen mit dem Alpenhause, sowie das
Appenzellerhaus, das eine Mischung des fränkischen und
des Alpenhauses darstellt. (Siehe Abbildung Seite 292
links oben und Seite 293 rechts oben.)

Ihrem Ursprünge gemäß dürfen darum diese Häuser-
gattungen nicht von einem ausschließlich nationalen Ee-
sichtspunkte aus betrachtet werden,- ihre konstruktive Eigen-
art ist zum Teil außerhalb der Schweizergrenze, im jewei-
ligen Ursprungslande zu suchen und zu studieren. Durch
Anpassung an Gelände und Klima haben diese Häuser aber
neben ihrem Stammescharakter ein ausdrücklich schweizeri-
sches Gepräge angenommen. Diese interessante Doppelseitig-
keit des schweizerischen Bauernhauses bietet Stoff zu aus-
giebigen Forschungen.

Troßdem das Bauernhaus in der Schweiz im Vergleich
zu andern Ländern auf einer höhern Entwicklungsstufe steht,
wird das Studium über dessen praktische Verwertung in
der modernen Baukunst, mit dem man sich in Deutschland
so intensiv befaßt, hier vernachlässigt. Hätte nicht die Be-
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Keltoromaniscbes Daus. Jurassisches Bauernbaus aus dem 17. Jahrhundert.
Aufnahme oon 3. Arn, St.Imier.
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Berner Bustpanberer oor bunbert
Jatjren.

93ort griß ©berfolb.

Die [cfjrecIIicEe Deutung ber Sabre 1816 unb 1817
batte einen geroaltigen ©xobus aus ber fd)toer beimgefud)ten
Sdjroeig nach Sorbamerita 3ur grolge. Die Seife ging ge»

roöbnlid) über Hollanb, too oiele ber Susroanberet in be=

trügerifdje Hänbe gerieten. Don 350 ©erfonen, bie mit
bem Schiffe „bie Hoffnung" am 8. ©tai 1817 non Smfter»
bam abfuhren, ftarben unterroegs aus ©langet an fjür»
forge bes Kapitäns nicht toeniger als 44 ©troachfene unb
40 itinber. Sin Schiff roar infolge untunbiger Heilung
nacb fiiffabon oerfdjlagen, ein anberes an bie Äüfte oon
Sorroegen. Sei ber Sntunft in Smerifa begann für oiele
biefer Firmen bas ©lenb in üerftärWem ©laße. Die ©inen
faben ficb oerïauft. Ulitbcre blieben in ben Himmerlidjften
Serbältniffen in Serogorï unb gingen bort elenb gugrunbe.

©lanmäßiger tourbe ©nbe 1818 ein Susroanberungs»
unternehmen in Sern angebahnt. SCRit aller Sube unb
©infid)t tourbe ber ©nttourf gut Anlegung einer Kolonie
in ben Sereinigten Staaten ertoogen unb ausgeführt, ©in
Sotar Seifbenbad) oon Saanen unb ein Hauptmann Steiger
oon ©ranbfon, ein angefebenet unb tooblhabenber ©tann,
geigten ficb bereit, an bie Spiße ber Kolonie gu treten.
91m 26. Spril 1819 ging aus Sern ber erfte transport
ab. 3n Hollanb roar für bequeme Ueberfabrt geforgt.
Sie ging in 48 Dagen ohne ©rlranfen eines Seifenben
glüdlid) oonftatten. Son Setoporï führte bie Seife nad)
Sbilabelpbia unb oon bort ins 3nnere. Steiger fdyrieb
ben 13. Hanuar 1820 nach Sern:

„Unfere Seife ging über Harisburg, ©bambersburg,
Sebfort unb bas Sllgbanp=©ebirge nad) Sittsburg. Seht
ungeheure 2Bagen trugen unfere Sagage, ilinber unb bie,
fo nicht gu gmß geben tonnten, ©in Heines Serner SSägeli
trug rnid) unb meine gfamilie, unb fo gogen toir tooblgemut
nad) SBeften. 3n 15 Dagen legten toir bie 300 englifcben
Steilen nach Sittsburg gurüd, alles in befter ©efunbbeit.
Dort erholten toir uns, tauften ein 60 Schob langes unb
14 Schub breites Soot, fuhren ben unermeßlichen unb un»
betoobnten Sßälbern bes ©Heftern ©ountrp entgegen unb tarnen
fo ben febr fcßönen grluß Db© 17 Sage lang biounter bis
©tarietta. Hier tourbe uns Hanb oon ber Ob©»©efeIlfd)aft
angeboten, bas toit in Sugenfdjein nahmen, etroas gebirgig,
fruchtbar, tooblbecoaffert unb nach unferem ©efchmad fanben,
baber toir über 3000 ©der tauften. Son ©tarietta fanbten
toir eine Abteilung unferer Heute ooraos, um ben Sufd)

roegung bes Heimatfd)itßes eingelebt, fo märe
biefer Satiönalfcbab an Saubentmalern bureb
Umtreifung mit neugeitlicben ©tißgeburten gang
gefährdet geroefen. ©s genügt aber nicht nur
burd) Sufnabmen, begiebungsmeife Durch Seifpiele
unb ©egenbeifpiele gu geigen, mas gut ober fchledjt
ift. ©benfo rote bei ben Haffifchen Stilarten
fpielen auch hier gute Serbältniffe, namentlich
groifdjen Dad; unb ©3anb, eine bebeutenbe Solle.
Ilm ihre weitere ©ntroidlung unb ihre formen»
fprache richtig oerfteben unb anroenben 3U tonnen,
muß bereu Urfprung roiffenfdjaftlidj feftgeftellt
roerben. Daß es an Schulung fehlt, geigen bie
häufigen ©tißformen.

Stögen toir unfern nationalen Schab im
Sauernbaufe immer mehr roürbigen lernen; in
einer gefunden Snlebnung, bie fid) bem gortfebritt
nicht oerfdjließeu roirb, tonnen toir eine echt beirnat»
liehe Sautunft förbern.

(„Sus bem „Heimatfcbuß".)

gu lichten, Kütten gu bauen ufro. Siergebn Dage fpäter
fuhren toir 15 Steilen roeiter ben Stuß hinunter bis nach

Selpré, oertauften unfer Sdjiff, tauften 3übe, Schreine
unb fo roeiter unb roanberten, bie roeiblidje ©efellfdjaft gu
©ferbe, bie ©tänner bie ©eroebre auf bem Süden, gu
<5uß burd) bie SSätber in unfere SBilbnis. Hier finb toir
nun, groar febr befdjäftigt, aber alle gleich gufrieben. Unfere
Sad)barn finb gute, friebfertige Stenfchen, fromm unb roob©
gefittet, besroegen uns bie ©egenb febr lieb geroorben. Steine
Hütte ließ ich neben einen pfeifen auffcßlagen, fo roeit oon
greberal=©reeï, einem tieinen gfluffe, baß bas ©nbe meines
gutiinftigen ©artens beffen Ufer nahe fein roirb. Die roilben
Seroobner unferes Diftrittes finb: Hirfcbe in Stenge, roilbe
5taßen, Sären, 3SöIfe, aud) eine Srt ©anther, bie aber
äußerft feiten unb allein gu fürchten finb. Da toir mit bem
Susroben, Serbrennen ber Säume, £>äuferbauen nod) allgu=
febr befd)äftigt finb, als baß toir an bie eigentliche 3agb
geben tonnten, fo taufen toir bas Stangelnbe. ©in 50—70
Sfuttb fdjroerer Sirfd) toftet einen halben ©iafter, bas
Sdjtoeinefleifcb 5—6 ilreuger, baber biefe 5Ieifd)arten unfere
Hauptnahrung ausmachen. Sepfel unb Sfirfiche finb bie
Hauptfrüchte, aber in ungeheurer Stenge unb oon großer
Schönheit unb Sortrefflicbteit. Die Säume unferer Sßälber
finb roeiße, rote unb fd)toarge ©idjen, Sßalnußbäume, 3uder=
aborn, roilbe unb füße Haftanienbäume, gelbe ©appeln,
2ßaffer= unb anbete Suchen, ftirfcbbäume, Saffafras unb
roilbe Sehen, roelche armsbid in bie ©ipfel ber böchften
Säume fteigen. Die .gefieberten Seroobner berfelben finb:
inbifdje Hühner, Sebbübner, SBalbbübner, Sbler unb 51auge.
Singoögel gibt es roenige. Unfere fiebensart ift febr ein=

fad): morgens früh gebt man an bie Srbeit, um 8 Uhr
grübftüd, bis 12 Uhr Srbeit, bann Stittageffen, bis gur
einbredjenben Sacht roieber Srbeit, Dann Sadfteffen. Sach=
her lagert man fid) bei gutem SSetter um eines unferer
Sreuer, bei fdjled)tem SSetter um ein ungeheures Slamin
in meiner Hütte, too gefchroaßt roirb unb Sergleichungen
angeftellt roerben groifchen bent neuen unb bem alten Sater»
lanb. gaft immer roerben geiftlidje Hiebet, auch Sfalmen
gefungen, roobei alle, Sit unb 3ung, einftimmen unb roelche
Unterhaltung uns allen bie angenebmfte ift. So gebt unfer
ftilles, tätiges Heben Dag für Dag, ben Sonntag aus»
genommen, ben toir mit Snbadft, mit Sube unb Spagieren
feiern. 9Sit oieler Selbftgufriebenbeit überbliden toir bie
gemachten Arbeiten unb glauben mit einer Ueinen Segung
oon Stolg behaupten gu bürfen, unfer Heben nüßlid) an»
guroenben. Son Den bei mir gebliebenen unb hier angefie»
bellen Heuten ïann id) mit SSabrbeit begeugen, baß fid)
alle ohne Susnabme recht grao unb gu meiner 3ufriebenbeit
aufführen."
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liîltoromznisches paus. Zurassisches kauernvaus aus dem 17. Zahrdundert.
Ausnahme von I. Krn. Sl.Imler.
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Lemer Ruzwandersr vor hundstt
Msen.

Von Fritz Ebersold.

Die schreckliche Teurung der Jahre 1816 und 1317
hatte einen gewaltigen Erodus aus der schwer heimgesuchten
Schweiz nach Nordamerika zur Folge. Die Reise ging ge-
wohnlich über Holland, wo viele der Auswanderer in be-
trügerische Hände gerieten. Von 359 Personen, die mit
dem Schiffe „die Hoffnung" am 8. Mai 1817 von Amster-
dam abfuhren, starben unterwegs aus Mangel an Für-
sorge des Kapitäns nicht weniger als 44 Erwachsene und
49 Kinder. Ein Schiff war infolge unkundiger Leitung
nach Lissabon verschlagen, ein anderes an die Küste von
Norwegen. Bei der Ankunft in Amerika begann für. viele
dieser Armen das Elend in verstärktem Matze. Die Einen
sahen sich verkauft. Andere blieben in den kümmerlichsten
Verhältnissen in Newport und gingen dort elend zugrunde.

Planmäßiger wurde Ende 1818 ein Auswanderungs-
unternehmen in Bern angebahnt. Mit aller Ruhe und
Einsicht wurde der Entwurf zur Anlegung einer Kolonie
in den Vereinigten Staaten erwogen und ausgeführt. Ein
Notar Reichenbach von Saanen und ein Hauptmann Steiger
von Grandson, ein angesehener und wohlhabender Mann,
zeigten sich bereit, an die Spitze der Kolonie zu treten.
Am 26. April 1319 ging aus Bern der erste Transport
ab. In Holland war für bequeme Ueberfahrt gesorgt.
Sie ging in 48 Tagen ohne Erkranken eines Reisenden
glücklich vonstatten. Von Newport führte die Reise nach

Philadelphia und von dort ins Innere. Steiger schrieb
den 13. Januar 1820 nach Bern:

„Unsere Reise ging über Harisburg, Chambersburg,
Bedfort und das Allghany-Gebirge nach Pittsburg. Acht
ungeheure Wagen trugen unsere Bagage, Kinder und die,
so nicht zu Futz gehen konnten. Ein kleines Berner Wägeli
trug mich und meine Familie, und so zogen wir wohlgemut
nach Westen. In 15 Tagen legten wir die 300 englischen
Meilen nach Pittsburg zurück, alles in bester Gesundheit.
Dort erholten wir uns, kauften ein 60 Schuh langes und
14 Schuh breites Boot, fuhren den unermeßlichen und un-
bewohnten Wäldern des Western Country entgegen und kamen
so den sehr schönen Fluß Ohio 17 Tage lang hinunter bis
Marietta. Hier wurde uns Land von der Ohio-Eesellschaft
angeboten, das wir in Augenschein nahmen, etwas gebirgig,
fruchtbar, wohlbewässert und nach unserem Geschmack fanden,
daher wir über 3000 Acker kauften. Von Marietta sandten
wir eine Abteilung unserer Leute voraus, um den Busch

wegung des Heimatschutzes eingesetzt, so wäre
dieser Nationalschatz an Baudenkmälern durch
Umkreisung mit neuzeitlichen Mißgeburten ganz
gefährdet gewesen. Es genügt aber nicht, nur
durch Aufnahmen, beziehungsweise durch Beispiele
und Gegenbeispiele zu zeigen, was gut oder schlecht

ist. Ebenso wie bei den klassischen Stilarten
spielen auch hier gute Verhältnisse, namentlich
zwischen Dach und Wand, eine bedeutende Rolls.
Um ihre weitere Entwicklung und ihre Formen-
spräche richtig verstehen und anwenden zu können,
mutz deren Ursprung wissenschaftlich festgestellt
werden. Daß es an Schulung fehlt, zeigen die
häufigen Mitzformen.

Mögen wir unsern nationalen Schatz im
Bauernhause immer mehr würdigen lernen: in
einer gesunden Anlehnung, die sich dem Fortschritt
nicht verschließen wird, können wir eine echt Heimat-
liche Baukunst fördern.

(„Aus dem ..Heimatschutz".)

zu lichten, Hütten zu bauen usw. Vierzehn Tage später
fuhren wir 15 Meilen weiter den Fluß hinunter bis nach

Belpre, verkauften unser Schiff, kauften Kühe, Schweine
und so weiter und wanderten, die weibliche Gesellschaft zu
Pferde, die Männer die Gewehrs auf dem Rücken, zu
Futz durch die Wälder in unsere Wildnis. Hier sind wir
nun, zwar sehr beschäftigt, aber alle gleich zufrieden. Unsere
Nachbarn sind gute, friedfertige Menschen, fromm und wohl-
gesittet, deswegen uns die Gegend sehr lieb geworden. Meine
Hütte ließ ich neben einen Felsen aufschlagen, so weit von
Federal-Creek. einem kleinen Flusse, daß das Ende meines
zukünftigen Gartens dessen Ufer nahe sein wird. Die wilden
Bewohner unseres Distriktes sind: Hirsche in Menge, wilde
Katzen, Bären, Wölfe, auch eine Art Panther, die aber
äußerst selten und allein zu fürchten sind. Da wir mit dem
Ausroden, Verbrennen der Bäume, Häuserbauen noch allzu-
sehr beschäftigt sind, als daß wir an die eigentliche Jagd
gehen könnten, so kaufen wir das Mangelnde. Ein 50—70
Pfund schwerer Hirsch kostet einen halben Piaster, das
Schweinefleisch 5—6 Kreuzer, daher diese Fleischarten unsere
Hauptnahrung ausmachen. Aepfel und Pfirsiche sind die
Hauptfrllchte, aber in ungeheurer Menge und von großer
Schönheit und Vortrefflichkeit. Die Bäume unserer Wälder
sind weitze, rote und schwarze Eichen. Walnutzbäume, Zucker-
ahorn, wilde und süße Kastanienbäume, gelbe Pappeln,
Wasser- und andere Buchen, Kirschbäume, Sassafras und
wilde Reben, welche armsdick in die Gipfel der höchsten
Bäume steigen. Die gefiederten Bewohner derselben sind:
indische Hühner, Rebhühner, Waldhühner, Adler und Kauze.
Singvögel gibt es wenige. Unsere Lebensart ist sehr ein-
fach: morgens früh geht man an die Arbeit, um 8 Uhr
Frühstück, bis 12 Uhr Arbeit, dann Mittagessen, bis zur
einbrechenden Nacht wieder Arbeit, dann Nachtessen. Nach-
her lagert man sich bei gutem Wetter um eines unserer
Feuer, bei schlechtem Wetter um ein ungeheures Kamin
in meiner Hütte, wo geschwatzt wird und Vergleichungen
angestellt werden zwischen dem neuen und dem alten Vater-
land. Fast immer werden geistliche Lieder, auch Psalmen
gesungen, wobei alle. Alt und Jung, einstimmen und welche
Unterhaltung uns allen die angenehmste ist. So geht unser
stilles, tätiges Leben Tag für Tag, den Sonntag aus-
genommen, den wir mit Andacht, mit Ruhe und Spazieren
feiern. Mit vieler Selbstzufriedenheit überblicken wir die
gemachten Arbeiten und glauben mit einer kleinen Regung
von Stolz behaupten zu dürfen, unser Leben nützlich an-
zuwenden. Von den bei mir gebliebenen und hier angesie-
delten Leuten kann ich mit Wahrheit bezeugen, daß sich

alle ohne Ausnahme recht grav und zu meiner Zufriedenheit
aufführen." -
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